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Schwierigkeiten des Gebirgskrieges im Kaukasus
Reißende Flüsse, dichter Wald , schroffe Felswände , zerstörte Straßen , zunehmende Kälte , Nebel und
Schneefälle — Straßenkampf vor Stalingrad — Schläge der Lustwaffe gegen die Wolgaschiffahrt

barbiert . Immer noch wüteten in der Stadt die ausgedehn¬
ten Flächenbrände  von den Luftangriffen der vorver-
gangenen Nacht. Dichte schwarze Brandwolken lagerten über dem
gesamten Stadtgebiet , das sich in einer Länge von etwa 20 Kilo-
Metern an der Wolga entlangzieht . Deutsche Jagdflugzeuge b^
herrschten auch während des Dienstag den Luftraum über den
Kampfabschnitten im Süden der Ostfront und schossen 51 feind¬liche Flugzeuge ab.

Mit staunender Bewunderung verfolgen wir den Vormarsch
unserer Truppen durch das sperrende und unwegsame Kauka-
susgebirge.  Wenn nun der gestrige Wehrmachtsbericht mel¬
det, daß unsere Truppen wieder mehrere Hochgebirgspässe er¬
obert haben , dann wissen wir , daß die strategische Lage unserer
Gegner in jenem wichtigen Kampfgebiet hoffnungslos ist.

Gleichzeitig schreitet der Generalangrisf in Richtung Sta¬
lingrad.  das von London als das Herz Rußlands bezeichnet
wird^ unaufhörlich fort und löst im feindlichen Lager lähmendes
Entsetzen aus . Dieses Neroenzentrum des kolossale« Sowjet¬
reiches („Daily Mail ") ist äußerst gefährdet (Reuter ) , und die
Kämpfe toben bereits 30 Meilen vor der Stadt (Reuter ) . Wenn
auch das Gelände zwischen Don und Wolga mit sowjetischen Be¬
festigungsanlagen gespickt ist (Reuter ) und die herrschende Hitze
an Wüstentlima erinnert und alle Operationen erschwert, ja das
Borland von Stalingrad zur Hölle macht („Prawda "). so dringen
trotzdem die deutschen Panzermassen ohne Unterbrechung gegen
die Wolgahauptstadt vor (Iaroslawsky —Moskau ). Schon haben
die deutschen Flugzeuge nur noch zehn Flugminnten zur Wolga
zurückzulegen, und sowohl die große Rüstungsstadt , als auch die
Sowjetgeieitzüge auf der Wolga sind den deutschen Luftangrif¬
fen preisgegeben (Londoner Nachrichtendienst) . Außerdem find
die Bolschewisten in dem zäh verteidigten Gebiet zwischen Don
und Wolga ununterbrochen Stukaangrisfen ausgesctzt (Korrespon¬
denten in Moskau ), und die Heftigkeit der deutschen Luftangriffe
ist ungeheuer („Prawda ") . Sollte Stalingrad fallen , so wäre
dieses der größte Schlag der in diesem Krieg der bolschewisti¬
schen Macht zugefügt worden ist („News Chronicle ") .

DNV Berlin , 26. Äug. Zu den Kämpfen im Kaukasus -Gebiet
gibt das Oberkommando der Wehrmacht noch folgende Ergän¬
zungen: Die Erstürmung der Hochgebirgspässe im Kaukasus-
gcbiet verlangte von den deutschen Truppen höchste Leistungen.
Boten schon beim ersten Eindringen in das Gebirge die dicht
bewaldeten Vorberge mit ihren tiefeingeschnittenen Tälern und
reißenden Eebirgsflüssen den Bolschewisten jede Möglichkeit, mit
verhältnismäßig einfachen Mitteln starke Sperren zur Erleich¬
terung des Widerstandes aufzurichten, so häuften sich diese
Schwierigkeiten, je tiefer die deutschen Truppen in das Gebirge
eindrangen . Zwischen schroffen Felswänden und hoch über Ab¬
gründen und reißenden Flüssen führen die wenigen benutzbaren
Straßen , die durch Felssprengungen und Baumverhaue leicht
zu sperren sind. Jede Kuppe, jede Felswand , jeder Taleinschnitt .
bildete schon eine natürliche Festung , und häufig mußten schwie¬
rige Umgehungen durchgefllhrt werden , um die feindlichen Wi¬
derstandsnester auszuheben . Hinzu kommen in den Hochgebirgs-
zonen die zunehmende Kälte , die dichten Nebel und die sich bis¬
weilen zu Stürmen steigernden Schneefälle.

Alle diese Umstände sind bei der Beurteilung der Leistungen
der deutschen Truppen zu berücksichtigen, die nach Brechen aller
Widerstände «nd nach Aeberwinden aller Sperren und Kampf¬
stellungen des Feindes mehrere Hochgebirgspässein
Höhenlagen von über 3000 Metern kämpsend in Besitz nahmen.
Beim Niederringen umfaßter Stützpunkte hatten die Bolsche¬
wisten schwere Verluste.

Weitere Ausfälle an Waffen und Gerät hatte der Feind , wenn
seine zurückweichendenKolonnen vor Bombenangriffen deutscher
Flugzeuge oder vor Artilleriebeschuß zu flüchten versuchten und
hierbei oft in ganzen Gruppen an zerstörten Straßenstellen die
schroffen Felswände herunterstürzten.

Auch die zur Küste des Schwarzen Meeres zurückgehenden
feindlichen Batterien hatten bei der Bekämpfung der Rückzugs¬
straßen durch Zerstörerflugzeuge im Raum nördlich von
Noworossisk  und nordostwärts von Tuapse sehr schwere
Ausfälle . Vor der Küste südlich Tuapse  sichtete ein deutscher
Aufklärer ein bolschewistisches Unterseeboot, das in einem sofor¬
tigen Angriff durch mehrere Bombentreffer schwer beschädigtwurde.

Ein völlig anderes Bild bieten die Kämpfe im Raum von
Stalingrad.  Hier ist das Kampffeld ein weites welliges
Steppenland,  das die unbehinderte Entfaltung großer
Truppenteile im Angriff und zur Verteidigung erlaubt . Das
wasserarme und in dieser Jahreszeit durch das anhaltende Wet¬
ter durchglühte Gebiet ist von den Bolschewisten zum Schutze
der Stadt mit mehrfachen Verteidigungsringcn in einer Breite
von mehr als 20 Kilometern befestigt. Die in diesem Raum vor-
dringendcn deutschen Truppen kämpften daher gegen Bunker-
systeme,  die seit langem auf das schwerste ausgebaut und von
verzweifelt kämpfenden Bolschewisten zäh verteidigt werden.
Beim Aufbrechen dieser Riegelstellungen  wur¬
den die Truppen des Heeres von der Luftwaffe wirksam unter¬
stützt.

Zum Gegenstoß herangeführte Reserven  wurden
durch pausenlose Angriffe von Kampf -, Schlacht- und Zerstörer-
flugzeugen zersprengt und hierbei 28 Panzer und 22 Geschütze
vernichtet. Bei der Bekämpfung des Schiffs- und Eisenbahnver¬
kehrs wurden auf der Wolga  ein Frachtschiff und ein Tanker
vernichtet und drei weitere Frachtschiffe schwer beschädigt. Zwei
Transportzüge wurden zerstört. Die kriegswichtigen Anlagen
Stal ingrads  wurden von Kampfflugzeugen erneut bom-

Wirkungslose Störflüge sowjetischer Flugzeuge
in der vergangene « Nacht

Berlin.  27 . August. Sowjetische Flugzeuge führten in der
»ergangenen Nacht wirkungslose Störslüge über Nord -, Nordost-
unh Mitteldeutschland durch. Ei « Einzelslugzeug gelangte bis
»n den Sperrgürtel von Berlin . Planlos ans mehrere Orte ge¬
worrene Bomben verursachten nur unwesentliche Schäden.

Der deutsche WehmachtsSerW
Mehrere Hochgcbirgspässe im Kaukasus genommen, be'

Stalingrad Feind nach Osten zuriickgeworfen
Vom 1. bis 24. August verloren Sowjets 2505 Flugzeuge
bei 140 Eigenverlusten — Erogbrände in Stalingrad —
Verzweifelte Angriffe der Bolschewisten bei Kaluga, Medyn
und Rschew blutig abgeschlagen— 85 Panzer vernichtet—

Feindliches U-Boot im Nordmeer versenkt
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 26. August.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Kaukasus  nahmen deutsche Eebirgstruppen gegen

hartnäckigen feindlichen Widerstand mehrere Hochgebirgspässe.
Im Raum westlich Stalingrad  wurde der Feind in er¬
bitterten Kämpfen nach Osten zurückgeworfen. Stalingrad , in
dem Eroßbrände wüten , wurde durch die Luftwaffe bei Tag
und Nacht mit Spreng - und Brandbomben angegriffen . Auf der
Wolga  wurde ein Frachtschiff versenkt, drei weitere beschädigt
und ein Tanker in Brand geworfen.

Südwestlich Kaluga,  nordwestlich Medyn  und bei Rschew
setzte der Feind ohne Rücksicht auf Verluste mit starken, von
Panzern unterstützten Kräften seine Angriffe fort . Alle Angriffe
brachen an der unerschütterten Abwehrkrast der deutschen Trup¬

pen zusammen. 83 Panzer wurden vernichtet. ' Die Luftwaffe
fügte dem Feind , vor allem bei Rschew, hohe blutige Verluste zu.

Bor Leningrad wurde » mehrere Angriffe des Feindes zum
Teil in harte « Nahkämpfen abgeschlagen.

2 « der Zeit vom 1. bis 24. August verlor di« Sowjetlnftwaffe
2305 Flugzeuge,  davon wurden 1SL3 in Lustkämpfen, 307
durch Flakartillerie und 195 durch Verbände des Heeres ab-
geschossen oder erbeutet , die übrigen am Bode« zerstört.

Während der gleichen Zeit ginge« a« der Ostfront 140 eigen«
Flugzeuge verloren.

Sicherungsstreitkräfte der Kriegsmarine versenkten im Nord-
meer  ein feindliches Unterseeboot.

In den Abendstunden des 25. August überflogen einzelne bri¬
tisch« Flugzeuge westdeutsches Gebiet und warfen vereinzelteSprengbomben.

2m Kampf gegen Großbritannien belegte die Luftwaffe bei
Tag und Nacht wichtige Anlagr « in Mittel , « nd Osteng-länd  mit Spreng - und Brandbomben.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Lebhafte Artillerie- und Lufttätigkeit an der Aegyptenfrout

DNB Rom» 26. Aug. Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

An der Aegypten front  belebte sich das Artilleriefeuer
und die Tätigkeit der Luftwaffe . Zwei Flugzeuge wurden im
Laufe der Kämpfe von deutschen Jägern abgeschossen, ein drit¬
tes wurde von der Flak von Tobruk bei einem Einflug vernich¬
tet . Es wurden weitere fünf Flieger eines feindlichen Flugzeu¬
ges gefangen genommen, das bei Sollum zum Absturz gebrachtworden war . . . . .o

Eines unserer U-Boote ist nicht in seinen Einsatzhafen zurück¬
gekehrt. Die Familienangehörigen der Besatzungsmitglieder wur¬
den benachrichtigt.

Im Mittelmeer  griffen deutsche Jäger einen englisch^
Vombenverband an, der einen unserer in Fahrt befindlichen
Eeleitzüge anzugreifen versuchte, und zwang den Feind , seine
Bomben fern von den Schiffen auszuklinken . Ein Beaufighten
wurde getroffen und stürzte ins Meer.

Mbenlrop mit einer Sonderdelegatton in Budapest
Kranzniederlegung am Grabe des Stellvertreters des Reichsverwesers — Der Reichsaußenminister
überdringt Reichsverweser von Horty das Beileid des Führers und des deutschen Volkes — Ribben-

trop bei Kallay — Keitel besuchte den Honvedminister und den ungarischen Generalstabschef
DNB . Budapest.  26 . August. Der Reichsminister des Aus¬

wärtigen von Ribbentrop traf am Mittwoch nachmittag als Ver¬
treter des Führers und Führer der deutschen Sonderdelegation
zu den Veisetzuugsseierlichkeiten des an der Ostfront gefallenen
Stellvertreters des Reichsverwesers des Königreichs Ungarn in
Budapest ein.

Der deutschen Sonderdelegation gehören an : Der Chef des
Oberkommandos der Wehrmacht . Kcneralfcldmarschall Keitel.
Botschafter Ritter , General der Flieger Bodenschatz mit dem
Träger des Ritterkreuzes mit Eichenlaub und Schwertern . Oberst
leutnant Liitzow . Obergruppensiihrer und General der Was
sen-LL Wolsf, Admiral Warzecha. Gesandter von Dörnberg . Ge
sandter von Rintelen , Gesandter Dr . Schmidt und Legationsrat
Ruhe.

Ministerpräsident von Kallay empfing mit den Mitgliedern der
ungarische« Regierung und der Generalität den Reichsaußen¬
minister auf dem Flugplatz . Dann schritten v. Ribbentrop u. Keitel
die Ehrenkompanie ab. Nach der Ankunft in Budapest begab sich der
Reichsaußenminister mit der deutschen Delegation ins Parlament
und legte am Sarge des vor dem Feinde gefallenen Stephan
von Horthy den Kranz des Führers nieder.

Der Reichsaußenminister brachte dem Reichsoerwescr von
Horthy die herzliche Anteilnahme des Führers , der Reichsregie,
rung und des deutschen Volkes zum Ausdruck. Im Anschluß an
den Empfang begrüßte der Reichsverweser Generalfeldmarschall
Keitel.

Der deutsche Gesandte in Budapest , von Iagow , legte mit dem
Militär - und Lust -Attache der deutschen Gesandtschaft am Sarge
des an der Ostfront gefallenen ungarischen Stellvertreters des
Reichsverwesers . Stephan von Horthy . Kränze des Reichsmar-
ichalls Hermann Eöring , des Reichsministers des Auswärtigen
von Ribbentrop und der deutsche« Wehrmacht nieder.

Der Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop stattete
heute nachmittag dem Ministerpräsidenten von Kallay im Mini¬
sterpräsidium einen Besuch ab.

Eeneralfeldmarschall Keitel stattete dem Honvedminister von
Bartha und dem Chef des königlich-ungarischen Eeneralstabes
Generaloberst von Szombalthelyi einen Besuch ab.

DNV Budapest, 26. August. Das ungarische Abgeordnetenhaus
hielt am Mittwoch vormittag eine Trauersitzung ab, zu der
sämtliche Mitglieder des Kabinetts erschienen waren . Nach einer
Ansprache des Präsidenten des Hauses, Tasnady -Nagy, die von
den Anwesenden stehend angchört wurde , hielt Ministerpräsident
von Kallay die Trauerrede  für den gefallenen Reichs¬
verweser-Stellvertreter . Auch das Oberhaus versammelte sich am
Mittwoch zu einer Trauersitzung . Die Trauerfeier und Bei¬
setzung erfolgt am Donnerstag. «,

Am Mittwoch nachmittag traf Außenminister Graf Ciano
an der Spitze einer italienischen Regierungsabordnung in der
ungarischen Hauptstadt ein. Eine Stunde vorher war das Flug¬
zeug mit der bulgarischen Sonderdelegation,  die
unter der Führung des Kriegsministers Mi ho ff steht, ein-
getrosfen. Vormittags traf eine kroatische Delegation
in Budapest ein. Sie steht unter Führung des Innenministers
Artukovic und des Oberkommandierenden der kroatischen Armee,
General Stancer.

Zur Lage in Indier»
Gandhi warnt den britischen Bizekönig

DNV Stockholm, 26. August. Wie aus Bangkok gemeldet wird,
hat Gandhi  aus dem Gefängnis einen neuen Brief an den
Vizekönig Lord Linlithgow gerichtet, in dem es heißt, daß der
Allindische Kongreß die Bevölkerung bisher noch nicht zur
passiven Resistenz aufgefordert  habe . Der Aufruhr
in Indien sei nur eine Reaktion auf die tyrannischen Methoden
der englischen Behörden . Gandhi habe es als seine Pflicht an¬
gesehen, England noch einmal zur Räumung Indiens
aufzufordern,  der einzigen Haltung , die eine Verschlim¬
merung der gegenwärtigen Lage verhindern könnte.

Der Sprecher der indischen Anabhängigkeitsliga in Bangkok
wandte sich über, den Bangkoker Rundfunk an die indischen
Soldaten.  Es werde sehr bald der Fall eintreten , daß man
von den indischen Soldaten verlangen werde, ihr eigenes Volk
niederzuschietzen, das für die indische Freiheit kämpfen wolle.
„Das ist der Augenblick, in welchem ihr eure Entscheidung fürs
Leben zu fällen habt . Wir wissen, wie die Entscheidung aus-
fallen wird . Ihr werdet euch umwenden und die Auftraggeber
zu diesem Verbrechen mit der Kugel niederschießen." Die in¬
dischen Soldaten hätten den Briten lange genug gedient . Jetzt
sei die Zeit gekommen, das Schwert in den Dienst des Vater¬
landes zu stellen, und zwar gegen England , den Feind Indiens
und der Humanität.

DNB Stockholm, 25. Aug. Wie aus einer Rcutermeldung
aus Bombay trotz aller Verklausulierungen dieser britischen
Nachrichtenquelle hervorgeht , haben die britischen Schergen in
Indien zwei neue Blutbäder unter den freiheitsliebenden In¬
dern angerichtet. So „mußte" die britische Polizei auf eine große
Fteiheitsdemonstration in der Nähe von Sajhanwa im Bezirk
Gorakhpur (Vereinigte Provinzen ) das Feuer eröffnen. Sechs
„Personen " wurden , wie englischerseits eingestanden wird, ge¬
tötet und acht wurden verletzt. Bei einer Schießerei der briti¬
schen Schergen auf die Menschenmenge in Karadi Matwad im
Bezirk Suratgarh wurden mehrere Personen verwundet und
80 verhaftet.

Wieviele Inder tatsächlich ums Leben kamen, wird vorläufig
wohl nicht bekannt werden, da die britische Zensur erfahrungs¬
gemäß ein Interesse daran hat , die Zahl der Toten , Verletzten
und Verhafteten so niedrig wie megtich auzugeben. llebrigcns
spricht Reuter nur von Schießereien und nimmt somit von vorn-
herein die durch Schläge mit dem Lathi getöteten und verletzten
Inder aus.

Radio Delhi meldet, daß in Cawnporc neue Zusammenstöße
zwischen demonstrierenden Indern und der Polizei stattfanden.
Die Polizei trieb die Menge unter Anwendung der Schußwaffe
auseinander . An drei weiteren Orten der Zentralprovinzen san.
den ebenfalls Störungen größeren Umfanges statt . Nachdem
seit vier Tagen in Kalkutta keine besonderen Zwischenfälle statt^
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gefunden hatten , wird' von neuen Zwischenfällen am Montag
berichtet. Straßenbahn - und Omnibusverkehr wurden immer
wieder unterbrochen . .

* '

Nene heftige Zusammenstöße in Indien ^
DNB Bangkol , 28. Aug. Die Unruhen in Indien nehmen an

Umfang ständig zu. Der Sender Delhi berichtet von heftigen
Zusammenstößen im Surat -Bezirk in der Bombayprovinz . Meh¬
rere tausend Demonstranten wurden von der Polizei angegrif¬
fen. Di« Polizei machte rücksichtslos von der Schußwaffe Ge¬
brauch und tötete zwei Demonstranten , während eine größere
Anzahl Inder verwundet wurde . Bei einer Freiheitskundgebung
der Inder in einem anderen Ort der Bombayprovinz wurde ein
Polizeioffizier von der erregten Menge getötet , während vier
weitere Polizisten verwundet wurden . In Kachiawar schoß dis
Po izei auf die demonstrierende Menge und es gab auch hier
Op er. ^

E den vereinigten Provinzen schoß die Polizei ebenfalls blind-
Sürig in dis Menge und tötete drei Inder , während sechs
schwer verletzt wurden . In Shahjahanpur wandte sich eine nach
Tausenden zählende Menge gegen die Eisenbahnstation , aus der
auf sie geschossen wurde . Die Polizei erschoß sechs Personen.
Zahlreiche Verwundete wurden abtransportiert . Kollektivstra¬
fen von 2000 Rupien bzw. 7500 Rupien wurden zwei Ortschaften
im Gorakhpur -Bezirk auferlegt . Die Regierung in Orissa hat
bekanntgegeben , daß sie eine „Spezialgruppe " zur Niederknllp-
pelung der Inder einrichten werde, falls die Unruhen nicht um¬
gehend beigelegt würden.

Radio Delhi meldet ferner von neuen Unruhen in Kal¬
kutta  am Mittwoch . Nach „bewährtem " Muster ging die bri¬
tische Polizei mit dem Lathi .gegen die Inder vor . die für ihre
Freiheit Kundgebungen veranstalteten.

Stolze Srfolgsmeldung unserer Luftwaffe
Major Eollob Sieger in 142 Lufttämpfen — Oberleutnant

Graf schoß den ISS. Gegner ab
DNB Berlin , 26. August. Der Träger des Eichenlaubes mit

Schwertern zum Ritterkreuz de« Eisernen Kreuze», Major
8 ollob,  Kommandeur eines Jagdgeschwaders» setzte sein« stolze
Erfolgsserie auch im Lauf« de» 24, August fort und errang fei¬
ne« ISS. bis 142. Lnftsieg.

Der ebensalls mit dem Eichenlaub mit Schwerter» zum Rit¬
terkreuz des Eiserne« Kreuzes ausgezeichnet« Oberleutnant
Graf,  Staffelkapitän in dem von Major Gollob geführten Jagd¬
geschwader, schoß am 22. Anguft da» 120. bis 122. feindliche
Flugzeug ab.

Neue Ritterkreuzträger .
DNB Berlin , 26. Aug . Der Führer verlieh auf Vorschlag des

Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Eöring , das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : Oberleutnant Sumpf,
Staffelkapitän in einem Kampfgeschwader.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Kriegsmarine , Großadmiral Raeder , das Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes an Kapitänleutnant Heinrich Schon der.  Er hat
als Unterseebootskommandant bisher neun bewaffnete feindliche
Handelsschiffe mit zusammen 67 701 BRT ., zwei Zerstörer , ein
Eeleitboot und sieben Motorsegler versenkt und einen weiteren
Zerstörer beschädigt.

Drei Handelsschiffe versenkt
DNB Berlin , 26. Aug. Zwei amerikanische Handelsschiffe wur¬

den unmittelbar vor dem Einlaufen in einen Hafen der ameri¬
kanischen Ostküste von deutschen Unterseebooten versenkt. Der
eine dieser Dampfer brach nach einem Torpedovolltreffer in der
Mitte auseinander und versank binnen drei Minuten in den
Fluten . Der andere , der hochbrennbares Material geladen hatte,
stand eine halbe Stunde über das ganze Deck hin in Flammen,
bevor er kenterte und außerhalb der Fahrrinne in seichtem Was¬
ser auflief . Die Besatzung dieses letzteren Schiffes konnte in dis
Boote gehen und das Land erreichen, während die Mannschaft
des auseinandergebrochenen Schiffes zum größten Teil
das Leben einbüßte . Ein dritter , ebenfalls unter amerikanischer
Flagge fahrender Dampfer wurde unweit westlich der Kleinen
Antillen torpediert und versenkt. Die Besatzung konnte einen
Hafen der Antillen erreichen.

Besondere Waffentale«
DNB Berlin , 26. Aug. Bei den Kämpfen nordwestlich

Medyn  wurde durch deutsche Infanterie ein örtlicher feind¬
licher Vorstoß gegen einen Flußabschnitt im Zusammenwirken
mit der Artillerie zurückgeschlagen. Die Bolschewisten setzten
hierbei zur Ueberschreitung des Flusses mehrere Amphibien¬
tanks  ein . Nachdem im Nahkampf drei dieser Schwimmpanzer
vernichtet waren , drehten die übrigen ab. Die bolschewistische In¬
fanterie wurde nach der Flucht der feindlichen Panzer durch
zusammengefaßtes Infanterie - und Artilleriefeuer aufgerieben.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront  versuchten
die Bolschewisten durch Einsatz starker Panzerkräfte ein Dorf
zurückzuerobern, das von einer weit vorgeschobenen deutschen
Kompanie stützpunktartig verteidigt wurde . Der im Schutze der
Abenddämmerung vorgetragene feindliche Angriff blieb im
Feuer der deutschen Artillerie liegen . Einzelne feindliche Pan¬
zer, die bis an den Dorfrand vorgedrungen waren , wurden von
den deutschen Infanteristen im Nahkampf mit Panzerminen und
panzerbrechenden Waffen vernichtet oder zum Abdrehen ge¬
zwungen.
i Seit dem 1. August vernichteten Verbände einer deutschen
Flakdivision  während der Abwehrkämpfe an der mitt¬
leren Ostfront 200 schwere und schwerste Panzerkampfwagen.
Im gleichen Zeitraum brachten die Flakbatterien dieser Divi¬
sion 130 bolschewistische Flugzeuge zum Absturz.

Im rückwärtigen Eefechtsgebiet des mittleren Abschnittes der
Ostfront wurden die Säuberungsunternehmungen
deutscher Sicherungseinheiten  gegen bolschewistische
Banden erfolgreich fortgesetzt. Hierbei wurden in einem unzu¬
gänglichen Waldgelände ein aus 60 Hütten bestehendes größeres
Lager sowie vier weitere Bandenstützpunkte genommen und zer¬
stört . Zahlreiche Banditen mit ihren Waffen und Fahrzeugen
fielen in deutsche Hand.

DNB Berlin , 26. Aug. An der Einnahme der Stadt Kras«
nodar im Kaukasusgebiet waren zwei Abteilungen eines deut¬
schen Flakregiments entscheidend beteiligt . Die Batterien dieser
Abteilungen drangen bei tropischer Hitze im Zusammenwirken
mit Jnfanteriekrüften von Westen und nach knapp zwei Stunden
von Nordwesten her in die Stadt Krasnodar ein . In erbittertem
Häuserkämpfen, bei denen der Feind sich verzweifelt wehrte , stie¬
ßen die Flakkanoniere mit den Angriffsspitzen des Heeres bis
in das Zentrum der Stadt vor und besetzten den Hauptbahnhof.
Durch diesen kühnen Zugriff wurde die Stadt im überraschen¬
den Handstreich dem Feind entrissen. Einzelkämpfe in verschie¬
denen Stadtteilen tobten noch weiter , wurden aber unter schwe¬
ren Verlusten für die Bolschewisten schnell beendet.

Ofteinsatz der Mädel
DNB Berlin , 26. Aug. „Osteinsatz und Landdienst " — so hieß

die Parole , die der Reichsjugendführer der Hitler -Jugend für
das Jahr 1942 gab. Schon im Jahre 1940 waren es 1400 Füh¬
rerinnen aus dem Altreich, die vom Osteinsatz erfaßt wurden,
1941 stieg die Zahl auf 9973, und in diesem Jahr sind es bereits
rund 19 000 VDM -Führerinnen und Mädel aus allen deutschen
Gauen , die im kurz- und langfristigen Osteinsatz in Nieder - und
Oberschlesien, im Warthegau , Danzig -Westpreußen, Ostpreußen
und im Generalgouvernement auf Grund freiwilliger Meldun¬
gen zum Einsatz gekommen sind. In allen Gebieten hat sich der
Einsatz der BDM -Führerinnen und -Mädel , wie die Beauf¬
tragte für den Mädeleinsatz im Osten, Eebietsmädelführerin
Erna Pranz , auf einem von der Reichspressestelle der NSDAP,
veranstalteten Presse-Empfang ausführte , hervorragend bewährt.
Die Hilfeleistung der Führerinnen und Mädel erfolgt in der
Hauptsache in der Haus - und Landwirtschaft der an - und um¬
gefiedelten Volksdeutschen, aus BDM -Helferinnen in den Schu¬
len und als Helferinnen und Leiterinnen von Kindergärten.
10 bis 15 Mädel im Alter von mindestens 17 Jahren sind ge¬
wöhnlich in Lagern zusammengefaßt.

Deutsche Staatsangehörigkeit im Elsaß. Der Reichsminister
der Innern hat eine Verordnung über die Staatsangehörigkeit
im Elsaß, Lothringen und Luxemburg erlassen. Danach erhalten
die deutsche Staatsbürgerschaft endgültig zunächst diejenigen
Elsässer, Lothringer und Luxemburger , die als bewährte Deutsche
anerkannt werden.

Schlüffelpunkl SlaNngrad
„Die Bedrohung Stalingrads hat das sowjetische Volk auf¬

gerüttelt . Stalingrad ist die Schlüsselstadt des ganzen Wolga¬
gebietes ." Diese zwei knappen Sätze, die der Londoner „Obser¬
ver " vor einigen Tagen schrieb, kennzeichnen in prägnantester
Form die Bedeutung der Kämpfe zwischen Don und Wolga . Es
geht bei Stalingrad , das im Mittelpunkt dieser Kämpfe steht,
tatsächlich um mehr als um eine Stadt — e^ geht um eine
strategische und verkehrstechnischePosition , die für den Fortgang
des Feldzuges im Osten von ausschlaggebender Bedeutung ist.
Es geht hier aber auch — wenigstens für die Bolschewisten —
um ein Symbol , um Stalingrad als Sinnbild des Sowjet¬
regimes , und Sinnbilder sind für die Sowjetunion , deren Be¬
völkerung ihr ganzes Dasein auf der Verehrung bolschewistischer
Sinnbilder aufbaute , vielleicht noch wichtiger als strategische
Gewinne oder Verluste.

Während der Kämpfe der Bolschewisten gegen die Denikin-
armee im Jahr «1919 befand sich Stalin in der Stadt , die da¬
mals noch Zarizyn hieß. Hier bewies er zum erstenmal seine
Fähigkeit , Hekatomben von Menschen mit kalter Berechnung in
den Tod zu jagen : er organisierte die Verteidigung der Stadt
gegen Denikin, und unter ungeheuren Blutopfern gelang es ihm,
den Ansturm der Gegenrevolutionäre abzuschlagen. Diese jedes
persönlichen Heroismus entbehrende Tat — Stalin ließ ja nur,
wie er es auch jetzt tut , einen Wall von Leichen um die Stadt
errichten — ließ er später als „Rettung der Sowjetunion " in di«
Geschichtsbücher aufnehmen . Die Stadt selbst aber wurde in
„Stalinburg " umbenannt und von der „dankbaren " Bevölkerung
zu einer Art sowjetischer Musterstadt ausgebaut , das heißt , sie
wurde noch schneller und rücksichtsloserals die anderen Städte
der Sowjetunion zum seelenlosen Fabrikhaufen gemacht. Der
„Obseroer " hat recht, wenn er sagt, daß die Verteidigung Stalin¬
grads nicht nur wirtschaftlich, sondern auch moralisch von größ¬
ter Bedeutung für die ganze Union sein würde.

Die Bedeutung von Stalingrad als bolschewistischesSymbol
interessiert nur den Gegner . Für uns ist die Stadt als Mittel¬
punkt eines Gebietes bemerkenswert , dessen Verlust die Sowjets
strategisch und wirtschaftlich schwer treffen würde . Nach dem
Verlust des verhältnismäßig dichten Eisenbahnnetzes der West¬
gebiete nud dem Ausfall des Don als Verkehrsstraße war den
Sowjets nur noch die Wolga als großer Wasserweg geblieben.
Auf ihr wurden schon im Frieden , zu einer Zeit also, als di«
Wolga nicht der einzige Verkehrsweg der Sowjets war , jährlich
an die 30 Millionen Tonnen befördert . Mit dem Vorrücken der
deutschen Truppen in der Ukraine wurde die Wolga  auch für
den Truppentransport unentbehrlich , von den stark vermehrten
Oel-, Kohle- und Holzverschiffungen aus dem Süden nach dem
Moskauer und Leningrader Gebiet gar nicht zu reden. In den
letzten Wochen, als das Dröhnen der deutschen Geschütze bereits

dis Stalingrad drang , hatten die Sowjets einen geradezu fieber¬
haften Verkehr auf der Wolga entfaltet , um, was sich an Oel-
und sonstigen Vorräten transportieren ließ, nach Norden zu
schaffen. Die täglichen Schifssversenkungen auf der Wolga durch
die deutsche Luftwaffe waren der beste Beleg für diesen Tor¬
schlußpanik-Verkehr.

Zwischen der Wolga und den deutschen Truppen aber befand
sich nur ein verhältnismäßig schmaler Streifen Steppe und der
Don. Daß dies keine unüberwindlichen Hindernisse für den deut¬
schen Soldaten sein konnten, wußten die Sowjets , und darum
organisierten sie mit allen Mitteln die Verteidigung Stalin¬
grads . Der Verlust dieser Stadt steht als furchtbares Schreck-
aesvemt vor ihren Auaen . Liier befindet sich eine der wenigen
Panzerwage n .fabriken,  die den Sowjets noch geblieben
sind. Hier war auch eine erhebliche Zahl der Maschinen auf¬
gestellt, die die Sowjets vor ihrem Rückzug aus anderen Indu¬
striestädten abtransportiert hatten . Wie sehr die Sowjets allein
auf die Panzerproduktion von Stalingrad angewiesen sind, geht
aus der englischen Feststellung hervor , daß die Werke von Sta¬
lingrad trotz der Nähe der deutschen Truppen mit Hochdruck
Weiterarbeiten . Stalin ließ die Maschinen an Ort und Stelle.
Er mußte das damit verbundene Risiko eingehen, weil er den
mit einem Umzug verbundenen Produktionsausfall nicht er¬
tragen konnte. Er braucht Panzer , um wenigstens einen Teil
der schweren Verluste auszugleichen.

Nach dem Ausfall der Erdölleitung Kaukasus—Rostow war
die Wolga die einzige Ader, durch die den Sowjets noch Oel
in nennenswertem Umfang zufloß, und Stalingrad mit seinen
großen Raffinerien und Umschlagsanlagen war der bewegende
Nerv dieses Oelzuflusses. Ginge Stalingrad verloren , dann be¬
deutete das , daß die Sowjetunion kein Oel mehr aus dem
Kaukasus bekäme, es sei denn auf Umwegen, für die die
Sowjets kaum genug Transportmaterial haben . Das Oel müßte
dann über das Kaspische Meer und die kaspische Steppe nach
dem Südural geschafft werden, von wo es noch einen weiten
Weg zur Front zurückzulegen hätte . Was ein Landtransport
über 5000 Kilometer an rollendem Material kosten würde , läßt
sich leicht ausrechnen.

Das Gebiet zwischen Don und Wolga war einst als sichere
Reserve von den Sowjets vorgesehen. Das beweist schon die
Verlegung eines Teils der Sowjetindustrie nach Stalingrad.
Heute ist es eine von den Sowjets mit letzter Verbissenheit
verteidigte Front . Oestlich der Wolga beginnt die große Steppe,
eine Art strategisches und wirtschaftliches Niemandsland , gegen
dessen räuberische Nomaden einst Zarizyn das Bollwerk bilden
sollte. Der Bolschewismus hat die 60 Kilometer lange Leistungs¬
linie , die sich östlich der Stadt in die Steppe erstreckt, verfallen
lassen und das Gesicht von Stalingrad nach Westen gewandt.
Aus der wohlhabenden Hafen- und Handelsstadt mit ihren
70 000 Einwohnern hat er eine proletarische Massensiedluna mft
500 000 Menschen gemacht.

Dominienvertreter nach USA . eingelade«
Lissabon, 26. Aug. Roosevelt hat den neuseeländischen Pre-

mierminister Frazsr  zu sich entboten . Frazer ist bereits auf
amerikanischem Boden angekommen. Gleichzeitig wird in Wa-
shington mitgeteilt , Roosevelt habe auch den australischen Pre¬
mierminister Lurtin  und den südafrikanischen Ministerpräsi¬
denten Smuts  für die Herbstwochen zu sich nach Washington
gebeten. Smuts hat bisher jede Reise nach London abgelehnt,
da er in Kapstadt nicht abkömmlich sei. Gleichzeitig verhandelt
Roosevelt mit dem aus dem Urlaub zurückgekehrten britischen
Botschafter Lord Halifax  über den Pacht - und Leihvertrag.
Es steht eine völlige Aenderung der bisherigen Bestimmungen
dieses Vertrages bevor. Die Veröffentlichung des neuen Abkom¬
mens soll erfolgen , sobald Harriman Roosevelt Bericht erstattet
hat . In dem neuen Abkommen sollen vor allem die Pflichten
der Briten festgelegt werden , die au? britischem. Boden stehenden
amerikanischen,Truppen  kostenlos mit allem Material,
aller Verpflegung und allen Waffen zu versehen.

Der „Weihnachtsmann" von Port Said
DNB Stockholm, 26. August. Die Dockarbeiter  in Port

Said haben den Kapitän eines holländischen 9000-BRT .-Schiffes
wegen eines großen „Geschenkes" zum „Weihnachtsmann " er¬
nannt . Dahinter liegt nach einem Londoner Bericht von
„Svenska Dagbladet " folgende groteske Geschichte: Das Schiff
des Kapitäns wurde im Hafen von einer deutschen Flie-
zerbombe  getroffen . Dabei flog ein Paket mit Drucksachen
in die Luft . Sein Inhalt wurde auseinandergerissen und wir¬
belte herum . Schließlich bedeckte es weithin die Kaianlagen und
Lagerhäuser . Es handelte sich aber dabei nicht um gewöhnliche
Drucksachen, sondern um unsignierte Banknoten,  die
in England für die ägyptische Regierung hergestellt worden
waren . Die Dockarbeiter begannen sofort eine wilde Jagd nach
den Geldscheinen, und mehrere heftige Schlägereien wurden
ausgesochten. Die Hafenpolizei wurde alarmiert , stand aber die¬
sem Durcheinander vollkommen machtlos gegenüber . Die glück¬
lichen „Finder " waren klug genug, ihre Banknoten sofort in
Waren einzutauschen, ehe die Geschäfte von den Behörden ge¬
warnt werden konnten. Das ganze Hafenpersonal empfindet nun
tiefe Dankbarkeit gegenüber dem holländischen Kapitän und ver¬
lieh ihm den Ehrennamen „Weihnachtsmann ".

Britisches»Geschäft- mit einer Seuche
^ Im August 1842 zwang England der da«

. maligen chinesischen Regierung den „Opium¬
frieden " aUf.

Vor hundert Jahren , Ende August 1842, konnte England wie¬
der einmal einen sehr metallisch klingenden Erfolg seiner bru¬
talen Kolonial - und Empire -Politik feiern . Der sogenannte
„Opiumkrieg " war siegreich beendet worden und hatte mit einer
Unterwerfung Chinas unter die rücksichtslose britische Profit¬
gier geendet. Die jetzige chinesische Nationalregierung in Nan¬
king bezeichnet in einer Erklärung zu diesem geschichtlichenEr¬
eignis den „Opiumkrieg " zutreffend als „die erste Tragödie , in
der der englische Imperialismus von Süden her nach China
übergegriffen hätte . '

England wollte sick. — dies war damals der Anlaß des Kon¬
fliktes — unter keinen llmstäu ^ .n das Recht beschränken oder
gar nehmen lassen, an der ., :.n und geistigen Verseuchung
der chinesischen Mafien durch das gefährlichste aller Rauschgifte,,
das Opium , jährlich Millionen und Abermillionen Pfund zu
verdienen . Seit den siebziger Jahren des 18. Jahrhunderts führ¬
ten die Engländer auf Grund der Monopolrechte der Ostindi¬
schen Kompanie in China das Rauschgift in ungeheuren Men¬
gen aus Indien und Burma in das Reich der Mitte ein, teils
auf legalem Wege, noch mehr aber durch dreisten Schmuggel
mit Hilfe bestechlicher chinesischer Beamten . Das Geschäft lohnte
sich: die britischen Händler steckten jährlich 200 bis 300 Millio¬
nen Mark in ihre Taschen. Gleichzeitig wurde dadurch ein
großer Teil des chinesischen Volkes physisch so verseucht, daß er
zum Widerstand gegen die mittelbare Beherrschung Chinas
durch England unfähig war.

Als 1834 die abgelaufenen chinesischen Verträge mit der Ost¬
indischen Kompanie durch neue mit der britischen Regierung
ersetzt werden sollten, versuchte China bei dieser Gelegenheit
wenigstens die Opiumeinfuhr auf ein erträgliches Maß herab¬
zusetzen. Dieses Unterfangen aber verletzte die „heiligsten " bri.
tischen Gefühle ! Als nun gar ein entschlossenerhoher chinesischer
Beamter , der Vizekönig in Kanton , Lin Tsesü, in einem beson¬
ders unverschämten Schmuggelfall tatkräftig durchzugreifen
wagte , indem er einige 20 000 englische Eiftkisten kurzerhand
beschlagnahmte und vernichtete, nahm England diesen Vorfall
zum Anlaß , an die Stelle der schwebenden Vertragsverhand¬
lungen die Gewalt zu setzen. Ein englisches Expeditionskorps
blockierte 1830 Kanton . Im weiteren Verlauf dieses Opiumkrie¬
ges besetzten die Briten dann die Tschu-san-Jnseln , Kanton und
Tschenkiang. Nach zweijährigen Kämpfen sahen sich die Chinesen
Ende August 1842 zu dem Frieden von Nanking gezwungen, in
dem sich England außer einer Kriegsentschädigung auch noch
Kanton , Schanghai und drei weitere Häfen als „Vertragshäfen"
und die Abtretung der Insel Hongkong ausbedang.

Ueber diese Häfen und natürlich auch über die Wege des
Schmuggels ging nun der so lohnende Opiumhandel weiter.
England verdiente nach wie vor Riesensummen an der Ver¬
pestung Chinas mit „Tschundu", wie der Name des gefährlichen
Giftes im Chinesischen lautet . Der Opiumkrieg war die erste
Etappe auf dem Wege, den zu verfolgen die englische Politik
nie aufgehört hat : Das 500 Millionen -Reich der Mitte — so
drückt es die an die Schmach des Nankinger „Friedens " vor
100 Jahren erinnernde Erklärung der heutigen chinesischen Na¬
tionalregierung aus — „zu einer halben Kolonie der pluto-
kratischen Mächte herabzuwürdigen ".

Auf der Zugspitze tödlich abgestiirzt. Wie die Deutsche Berg¬
wacht mitteilt , ist am Sonntag beim Aufstieg auf die Zugspitze
am sogenannten Brett ein 17 Jahre alter Schlosserlehrling au»
München abgestiirzt und tot liegen geblieben. Die Leiche wurde
von der Bergwacht in Grainau geborgen.

Sowjetabordnuug besucht Palästina -Juden . Zum erstenmal
haben sich dieser Tage mehrere offizielle Vertreter der Sowjet¬
union nach Palästina begeben, um an einer „Kundgebung zu
Ehren der bolschewistischenKongreßleitung " teilzunehmen . In
muselmanischen Kreisen hat dieser sowjetische Besuch großes Auf¬
sehen erregt.

Erdbeben in Südperu. Wie aus Lima berichtet wird, wurde
durch Erdbeben ein Drittel der Stadt Nazoa im südperuanischen
Gebiet vollständig zerstört. 20 Personen wurden getötet und viele
verwundet . Das Rathaus , die Polizeistation und die Kirche be¬
finden sich unter den zerstörten Gebäuden.

< Reue Unruhe« in Rordiran. Nach Meldungen von der irani¬
schen Grenze haben sich in den nordiranischen Provinzen , in
denen sowjetisch« Besatzungstruppen liegen, neue Unruhen er¬
eignet. In den Städten Ardebil und Packlewi wurden von
sowjetischen Truppen Haussuchungenvorgenommen.
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Kameradschaft in der Abwehrschlacht
Panzerpioniere bergen einen Fliegerkameraden vor den

sowjetischen Stellungen.
Von Kriegsberichter Günter Weber.  PK.

NSK Seit einiger Zeit beobachten sie schon an der Abwehr¬
front südostwärts Rschews  den Luftkampf über den sow¬
jetischen Linien . Immer wieder umkreist der bolschewistische Jä¬
ger das deutsche Kampfflugzeug . Der deutsche Flugzeugführer
verliert aber seine Aufgabe nicht aus den Augen, wirft seine
Bombenlast dort ab, wo es lohnende Ziele gibt.

„Jetzt hat die Rata ihn gerammt !" ruft der Feldwebel der
Panzerpioniere , einer jener Soldaten , die aus ihren Erdlöchern
der vordersten Stellung dem Zweikampf in der Lust zugeschaut
haben. Drüben über dem großen Ä?ald sieht man Flugzeugtsile
Lurch die Luft fetzen, sieht man den Sowjetjäger brennend ab-
stürzen, und man sieht die deutsche Ju 88, die nur mit einer
und einer halben Tragfläche im Steilflug nach unten stürzt.

Die Panzerpioniere halten den Atem an . Jetzt öffnet sich ein
Fallschirm, während die Maschine, noch immer an Höhe ver¬
lierend . über sie hinwegbraust.

Die Aufmerksamkeit der vordersten deutschen Linien gilt dem
Kameraden unter dem Fallschirm. Wird er über dem Wald,
also über den sowjetischen Stellungen niederqehen ? Oder wird
ihn ein gnädiger Windstoß bis hierher , zur Geborgenheit seiner
Kameraden tragen?

Das Schicksal wühlt den Mittelweg . Das Schicksal stellt die
Frage : „Wer ist hier stärker? Der Feind — oder eure Kamsra-
dentreue ?" Hundert Meter vor der sowjetischen Linie berührt
der Fallschirm die Erde , verschwindet mit dem Flieger im
hohen Gras.

„Los", sagt der Leutnant zu seinem Feldwebel . „Los, wir
holen ihn !" Und zu den anderen gewandt : „Daß ihr uns an¬
ständigen Feuerschutz gebt, klar ?" — „Klar , Herr Leutnant !"

Als der Leutnant und sein Feldwebel im schnellen Lauf das
fast deckungslose, obendrein sumpfige Gelände zu überwinden
versuchen, haben sich ihnen unaufgefordert noch drei Kameraden
des Nachbarabschnittes angeschlossen: ein Leutnant , ein Feld¬
webel und ein Obergefreiter . Fast 400 Meter sind zu überwin¬
den bis zu der Stelle , wo sie den Flieger im hohen Grase ver¬
muten.

Nach dem ersten Viertel des Weges setzt ein wütendes Feuer
der Sowjets ein . Furchtlos aber stürmen die fünf weiter , ver¬
schnaufen zwei- oder dreimal , keuchen weiter.

Hier müßte es eigentlich sein ! „Flieger , heb mal die Hand
hoch, wo steckst du eigentlich?" ruft der Pionierleutnant laut.
Ein schwaches„Hier — hier " antwortet daraus . Also weiter.
Immer mehr Rohre bellen ihnen vom Waldrand entgegen. Aber
heraus kommen die Bolschewisten nicht aus ihren sicheren Stel¬
lungen.

Noch ein paar Sprünge , und sie sind bei dem jungen Flieger,
dem der Sturz ein wenig den Atem genominen hat . Der Leut¬
nant reißt ihn mit sich— „So — jetzt geht'?, was ?"

Und wieder den gleichen Weg zurück, über den kreuz und gurr
die Visierlinien der Bolschewisten führen . Jemand stöhnt auf,
aber keiner bleibt zurück. Erst 100 Meter vor der eigenen Stel¬
lung bricht plötzlich der Obergefreite zusammen, die anderen be¬
merken erst den Verlust , als sie den letzten Sprung in die eigenen
Stellungen machen.

Wieder hastet der Leutnant zurück, bringt in seinen Armen
den Verwundeten. Erst jetzt uemerken auch die anderen, daß es
sie erwischt hat. Nur zwei von den fünf, die furchtlos vorstürm-
tcn, sind ganz ohne Verwundungenzurückgekommen— und der
Flieger, der sich inzwischen auch von seinem Sprung erholt hat.

Alle aber sind froh, daß sie dem jungen Kameraden das Leben
gerettet haben . Nicht nur , weil das eine selbstverständliche
Pflicht der Front ist, sondern auch darum , weil die Kameraden
der Luft ihnen bei den schweren Abwehrkämpfen der letzten Tage
so hervorragende Unterstützung gegeben haben.

Letzte Kachetchte«
Französische Kriegsgefangene aus Dieppe und Umgebung

werden entlassen
DNB. Berlin,  27 . August. Im Verlaus der siegreichen

Abwehrkämpfe gegen den britischen Landungsversuchbei Dieppe
haben die örtlichen französischen Behörden und die Bewohner
des in die Kämpfe einbezogenen Gebietes eine besonders diszi¬
plinierte Haltung bewahrt. Ohne Rücksicht auf das feindliche
Feuer haben die Franzosen die entstandenen Brände bekämpft,
zum Teil deutsche Truppen mit Verpflegung und Getränken
versorgt und notgelandeten Fliegern sofortige Hilfe geleistet.

In Anerkennung dieses Verhaltens hat der Führer Ungeord¬
net, daß diejenigen französischen Kriegsgefangenen, die in
Dieppe, Neuville . Haut-sur-mer, Trouville . Petit Appeville und
Arques-La Bataille beheimatet sind, aus der Gefangenschaft
entlassen werden.

Große Bestürzung im Kreml über Dieppe
DNB. Stockholm.  27. August. Unter der Überschrift »Die

Reaktion im Kreml nach Dieppe" veröffentlicht »Astonbladet"
eine Meldung aus Ankara, in der es heißt:

»Nach Berichten hiesiger politischer Kreise aus Moskau und
Kuibyschew verlautet, daß die mißglückte Operation von Dieppe
im Kreml große Bestürzung hervorgerufen hat und — wie
besonders betont wird — Stalins Mißtrauen gegenüber Lon¬
dons guten Willen, etwas Entscheidendes zu tun. um die sow¬
jetische Südfront zu entlasten, weiter vertiefte, ein Mißtrauen
das nach Churchills Besuch etwas gemildert war.

»Daily Herald":
Die Sowjetunion kann nicht mehr mit engl.-amerik. Lieferungen

rechnen
DRV. Stockholm.  27 . August. »Daily Herald" beschäftigt

sich mit de« wehrwirtschaftlichen Verlusten der Sowjetunion
und schreibt, der sowjetische Verbündete habe durch die Ge-
ländegewiune der Deutsche« fast die Hälfte seiner Erze, drei
Brertel seiner Aluminium -Produktion und den größten Teil
s« ner diesjährigen Ernte in den nordkaukafischen Weizenfeldern
verloren. Diese Lage, so stellt das englische Blatt dann fest, sei
umso ernster, als die Sowjetunion nicht mehr mit der englischen
und nordamerikanischen Produktion rechnen könne, da Ausfuhr-
Möglichkeiten zur Unterstützung Moskaus kaum noch bestünden.

Brasilien erhält 25 alt« Zerstörer — und gibt dafür seine
militärische Selbständigkeit auf

DRV. Stockholm.  27. August. Aus Rio de Janeiro kommt
«Me Nachricht, die aufs neue die Geschäftstüchtigreitder Pan¬
ters ,ns rechte Licht rückt. Danach soll die brasilianische Marine
«on den Bereinigten Staaten »verstärkt" werde«. »Wenigstens
-5 Zerstörer«, fo heißt es , »sollen gemäß diesem Plan sofort
geliehen oder verpachtet werden".

Tagung der Eauhauptamtsleiter der NSV . In der NSV .-
Eauschule Hochstadt (Protektorat ) fand vom 23. bis 25. August
eine Tagung der Eauhauptamtsleiter für Volkswohlfahrt und
der Eaubeauftragten für das Winterhilsswerk aus dem ganzen
Reiche statt . Oberbesehlsleiter Hilgenfeldt gab Anordnungen
über die Durchführung kriegsbedingter Aufgaben der NSV . und
des Kriegswinterhilsswerkes 1942/43.

Samson-Körner gestorben. Der ehemalige Deutsche Schwer¬
gewichtsmeister im Verufsboxen , Paul Samson -Körner , erlitt
am Samstag nachmittag in Berlin einen Verkehrsunfall , an
dessen Folgen er im Krankenhaus gestorben ist. Der Verstorbene
gehörte zu den markantesten Erscheinungen im deutschen Berufs¬
boxen, sein Kampfgeist und seine Einsatzbereitschaft wurden für
viele deutsche Faustkämpfer Vorbild.

lNayold uMlmgetmny
„Auf dem Baume der Zukunft bauen wir unser Nest:

Adler sollen uns Einsamen Speise bringen in ihren Schnä¬
beln ! Wahrlich , keine Speise , an der Unsaubere mitefsen
dürfen ! Feuer würden sie zu fressen wähnen und sich die
Mäuler verbrennen ! Wahrlich keine Heimstätten halten wir
hier bereit für Unsaubere ! Eishöhle würde ihren Leibern
unser Glück heißen und ihren Geistern ! Und wie starke
Winde wollen wir über ihnen leben . Nachbarn den Adlern,
Nachbarn dem Schnee, Nachbarn der Sonne : also leben
starke Winde . Und einem Winde gleich will ich einst noch
zwischen sie blasen und mit meinem Geiste ihrem Geiste den
Atem nehmen : so will es meine Zukunft ".

Friedrich Nietzsche. „Also sprach Zarathustra ".
27. August: 1770 Georg Friedrich Wilhelm Hegel geb. — 1914

Schlacht bei Tannenberg.

Dienstnachrichten
Zum Lehrer an der Volksschule in Nagold ernannt wurde der

außerplanmäßige Lehrer Ernst Schüler  in Nagold . .

Ä«s de« Sv »a«rfattor»e« dev Vavtei
Gefolgschaft 24 401

tritt heute 20 Uhr am Haus der Jugend an . HI .-Ausweise
mitbringen.

Mädelgruppe 24/401
Heute 20 Uhr Pflichtdienst für VdM -Werk und VdM .. Ende

21.45 Uhr.

Gnfühvrnrg dev «Srtzulneulinge
in die Schulgemeinschast der Deutschen Volksschule Nagold
In einer schlichten Feierstunde , verbunden mir Flaggenhissung,

w.iikeu am ^5. August 92 Schulneulinge in die Schulgemein-
schafi der Deutschen Volksschule Nagold ausgenommen . Als Gäste
waren der Bürgermeister und der Ortsgruppenleiter anwesend.
In die Rede des Schulleiters . Rektor Rahling  er , waren
Flaggensprüstche des 6. Schuljahrs und Gesänge des 7. und 8.
Schuljahrs unter Leitung von Hauptlehrer Kemp-  eingefloch-rcu.

Rektor Bahlinger wandte sich zuerst an die älteren Schüler,
im besonderen an die im Frühjahr 1943 abgehendc Klasse und
gab Richtlinien für die Schularbeit im neuen Schuljahr . Im
2. Teil seiner Rede wandte er sich an die Mütter der Schul¬
neulinge . Er warf die Frage auf : Wie können die Eltern und
besonders die Mutter mithelfen , daß der Erfolg der Unterrichts¬
und Erziehungsarbeit ein bestmöglichster wird ? Die Kriegs¬
verhältnisse bedingen eine noch größere Mithilfe des Eltern-
hauses .Zunächst stellte der Schulleiter die Aufgabe der Schule
als Unterrichts - und Erziehungsanstalt fest und betonte , daß
sich die Lehrer ihrer Verantwortung dem Elternhaus und be¬
sonders der Volksgemeinschaft und dem Führer gegenüber voll
und ganz bewußt sind. Dann stellte er die wichtigsten Punkte
der Mithilfe des Elternhauses heraus . Mit dem Wunsche, daß
die Eltern recht viel Freude an ihren kleinen AVL .-Schützen
erleben dürfen , daß die Lehrerin immer die Kraft und Freudig¬
keit zur Erfüllung ihrer schweren Aufgabe bekomme und daß
das Verhältnis zwischen Elternhaus und Schule ein recht inniges
werden möge zum Wähle der Kinder und der Volksgemeinschaft,
schloß der Schulleiter seine Ausführungen.

«Vev Slvzt Dvvaudev"
Ausklärungsschanspiel im Kampf gegen die Diphtherie

Das auf Veranlassung der Reichsarbeitsgemeinschaft Scha¬
denverhütung gestern von der Deutschen Bühne für Volkshygiene.
Kassel, aufgeführte Zweckschauspiel „Der Arzt Dyrander " hatte
erfreulicherweise zahlreiche Interessenten in den Traubensaal
geführt , die nicht enttäuscht wurden : denn dieser Abend war
keineswegs eine trockene und rein erzieherische Angelegenheit , er
bedeutete vielmehr ein wirklich packendes Erleben . Das Stück
spielt in der Klinik des Arztes Dr . Dyrander (Herbert Feltner ) .
um den sich seine Frau Erika (Irma Naether ) . seine Schwester
Inge (Aenne Schmitt -Goebel) ,der Klinik -Arzt Dr . Wolfg . Knapp
(Karl Stift ) und eine Oberschwester (Gerda Korden ) , gruppie¬
ren . Das Schauspiel hinterließ bei glänzendem Spiel tiefe Ein¬
drücke und gab den Eltern wichtige Hinweise für die Gesund¬
erhaltung ihrer Kinder . Es veranschaulichte den Kampf gegen
die Diphtherie , ein Thema , das insbesondere auch für unser
Kreisgebiet von Interesse ist

Seien wir ehrlich ! Wer weiß Näheres über diese tückische,
kindermordende Seuche, ihr Wesen, ihre Erscheinungsformen
und vor allem über die Möglichkeiten ihrer Heilung und ihrer
Verhütung ? Die meisten von uns haben von dem Wort Diph¬
therie nur einen unklaren Begriff , mit dem sich die Vorstellung
von etwas Furchtbarem verbindet . Wie wenige wstsen, daß bis
1894, dem Jahre der Einführung der sogenannten Serumbe¬
handlung , allein in Deutschland jährlich 50 000 Kinder im Alter
von 1—15 Jahren an Diphtherie starben ! Wenn wir alte Akten
und Zeitungsbände gerade aus unserer Gegend aus d'er Zeit vor
50 Jahren durchblättern , dann finden wir erschreckende und er¬
schütternde Beispiele von der Furchtbarkeit der Diphtherie in
gewaltiger Fülle . Und dankerfüllt erinnern nur uns der Tat¬
sache. daß .es der q-niale Deutsche Emil n. Behrmg war , der
der ganzen Welt Mittel und Methoden zur Bekämpfung und
Verhütung dieser Kinderseuche schenkte und dem Millionen und
aber Millionen von Eltern auf dem ganzen Erdenrund das
Leben und die Gesundheit ihrer Kinder verdanken . Heute ist
es in unsere Hand gegeben, zu verhindern , daß die Diphtherie
ein einziges Menschenleben vernichtet . M ' t besonderem Interesse
erfuhren wir Wissenswertes über die Schutzimpfung gegen die
Diphtherie , die, wie Medizinalrat Dr . Lang  in seinen einlei¬
tenden Ausführungen bemerkte, nun auch in Nagold größerem
Verständnis begegnen möge. Mögen überhaupt — wir schließen
uns den Schlußworten von Ortsgruppenleiter Ratsch  an —
alle gestern gegebenen Anregungen auf fruchtbaren Boden qesal-
len sein ! Fritz Schlang.

Die Gaufilniftelle »eist:
»Grenzseuer"

In dieser Woche läßt die Gaufilmstelle einen zwar älteren,
aber nichtsdestoweniger sehr erfolgreichen Hochgebirgsfilm in Na¬
gold laufen : ..Grenzfeuer ". In ihrem Bestreben, auch den Volks¬
genossen. di? nicht zu den ständigen Kinobesuchern gehören. Be¬
stes aus dem deutschen Filmschaffen zî bieten , trägt sie jedem

Vermeide Funkenslug beim Dreschen!

Geschmack Rechnung und findet mit „Erenzfeuer " nicht zuletzt den
Beifall der Jugend . Das Thema des Films ist der schwere Kampf
unserer Grenzjäqer gegen das Schmugglerunwe 'en. Ihnen singt
der Film ein hohes Lied. Hoch oben in den Bergen liegt der
letzte Posten der Erenzjäger unter Führung des Oberjägers
Schorta , der von Attila Hörbiger  lebenswahr und kraftvoll
dargestellr wild . Noch gelingt es ihm nicht, den Anführer der
Schmugglerbande zu fassen. Bei einer Verfolgung kommt er
auf einen entlegenen Berghof . Dort lernt er die junge Wirt¬
schafterin Afra (Gerda Maurus ) , kennen und später auf einer
Almhütte deren hübsche Schwester Sina (Georgia Holl) , zu der
er eine innige Zuneigung faßt . Auf dem Verghof trifft er weiter
den geheimen Anführer der Bande , den Schnapsbrenner Not-
haas , dargestellt durch H. A. Schlettow . Und nun beginnt der
Kampf der Erenzjäger gegen die Schmuggler . Es geht hart auf
Kart. Doch die Gerechtigkeit siegt über das Unrecht, das die
Schmugglerei ebenso wie die Wilderei nun einmal ist,
denn in beiden Fällen wird die Allgemeinheit geschädigt. Di»
Wilderer werden überwältigt , und ihr Anführer Nothaas stürzt
sich, als er keinen Ausweg mehr sieht, in einen tiefen Abgrund.
Das Glück Schortas und Sinas wird vollkommen. Nur ein klei¬
ner Schatten liegt über demselben, es ist der Gedanke an Afra,
die der Oberjäger zu lieben vorgab , um die Schmuggler in
Sicherheit zu wiegen . Afra verläßt ihre Berge , stille Trauer
im Herzen, aber mit dem Bewußtsein und der inneren Befrie¬
digung , zwei liebe Menschen glücklich zu wissen. Fritz Schlang.

* Das »Eiserne Sparbuch " als Erbstück. Wie vom Reichs¬
arbeitsministerium mitgeteilt wird , ist angeregt worden , daß
die Kreditinstitute bei der Auszahlung von kleinen Eisernen
Sparguthaben an die Erben von Gefallenen auf die Vorlage
eines Erbscheines verzichten sollen. Hierzu ist folgendes zu be¬
denken: Der Erbschein ist der einfachste Nachweis für das Erb¬
recht. Der Schuldner eines Erblassers , dem ein Erbschein vor¬
gelegt wird , darf sich auf die Richtigkeit des Erbscheines ver¬
lassen. Er braucht das Erbrecht nicht zu prüfen . Der Schuldner
wird durch die Zahlung an den im Erbschein bezeichneten Erben
in jedem Fall von seiner Schuld befreit . Es gibt auch andere
Beweismittel für das Erbrecht, so die Sterbeurkunde in Ver¬
bindung mit einem Testament Der Nachweis des Erbrechtes
durch solche Urkunden ist erheblich umständlicher als der durch
den Erbschein. Der Schuldner , dem solche Urkunden vorgelegt
werden, muß sie sorgsam nachprüfen. Dadurch entstehen Arbeit
und Kosten, die bei kleineren Beträgen oft außer Verhältnis zur .
Höhe der Schuld stehen. Es muß deshalb insbesondere dem
Schuldner kleinerer Beträge gestattet werden, einen Erbschein
zu verlangen . Dieses Verlangen ist Hinterbliebenen von Gefal¬
lenen gegenüber nicht unbillig . Abkömmlinge, Eltern und Ehe¬
gatten eines gefallenen Soldaten erhalten den Erbschein-. ze» .
bührenfrei , wenn der Wert des Nachlasses 500 RM . nicht über¬
steigt, in den übrigen Fällen brauchen sie nur die halbe Gebühr
zu entrichten.

Weitere Verbesserungen des Unfallschutzes
Zu dem 6. Gesetz über Aenderungen in der Unfallversicherung

vom 9. März 1942, das u. a. die Ausdehnung des Schutzes der
Unfallversicherung auf alle Gefolgschaftsmitglieder und eine
Vereinfachung und Verbesserung der Rentenberechnung gebracht
hat , ist nunmehr im Reichsgesetzblatt eine Erste Durchführungs¬
verordnung erschienen. Diese Verordnung enthält weitere Ver¬
besserungen des Unfallschutzes. Mit Wirkung vom 1. Januar
1942 sind nunmehr sämtliche landjahrpflichtigen und alle zum
Blutspenden herangezogenen Personen gegen Arbeitsunfälle und
Berufskrankheiten versichert.

Ferner werden Hinterbliebenenrenten bei Verschollenheit von
Versicherten nicht rst nach der Todeserklärung , sondern schon
dann gewährt , wenn während eines Jahres keine glaubhaften
Nachrichten von dem Verschollenen eingegangen sind und die
Umstünde seinen Tod wahrscheinlich machen. Eine bedeutsame
Neuerung besteht aust darin , daß nunmehr Minderjährige , die
das sechzehnte Lebensjahr vollendet haben , selbständig Antrag
auf Leistungen aus der Unfallversicherung für sich stellen und
verfolgen können, ohne hierzu eines gesetzlichen Vertreters zu
bedürfen . Schließlich erweitert die Durchführungsverordnung die
Fälle , in denen das Reick und die NSDAP . Träger der Unfall¬
versicherung sind.

Altweibersommer
Nun dauert es nicht mehr lange, dann fliegt wieder der Alt¬

weibersommer mit leuchtenden Fäden durch die Lüfte und ge¬
mahnt uns daran , daß sich die Sommer seinem Ende nähert und
der Herbst vor der Tür steht. Besonders reizvoll wirken dies»
feinen schwebenden Gewebe, wennn sie in der strahlenden Mor¬
gensonne dahinsegeln . Wieviele Menschen mögen sich wohl dar¬
über Gedanken machen, worum es sich eigentlich bei diesen
Fäden handelt . Winzige Spinnen sind es, die im Spätsommer
die luftige Reise unternehmen , um sich einen Lebensraum zu
suchen. Unsere Vorfahren , die ja viel naturverbundener waren
als wir es heute sind, hatten schon ihre Freude an den fliegen¬
den Fäden und segelnden Schiffchen der Spinnen . Sie belegten
sie mit allerlei lustigen und poetischen Namen . Sie sagten ent¬
weder Jungfern - oder Marienfäden , Rornengarn oder Som - '
mers Schlafkleid. Die Bezeichnung Altweibersommer hat di«
weiteste Verbreitung gefunden. Wenn uns beim Anblick der
seinen Gespinste angesichts des nahen Sommerabschied», auch
eine gewisse Wehmut beschleichen will , so sollten wir uns doch
in der Hauptsache der zauberhaften Naturerscheinung freuen , wie
ja auch das gelbe Laub der Bäume in all seinen wundervollen
Farbschattierungen als Schauspiel erfreuen soll, denn jedem
Herbst und Winter muß ja doch wieder ein neuer Frühling und
Sommer folgen.

* Das Gepäck für den Luftschutzraum. Die Erfahrungen der
letzten Zeit haben gezeigt, daß vielfach noch Unklarheiten über
die richtige Zusammensetzung des Gepäcks für den Luftschutz¬
raum bestehen. Es sollen mindestens folgende Dinge mit in den
Schutzraum genommen werden : 1. die notwendigen Kleidungs¬
und Wäschestücke(Unterwäsche. Mantel , Kopfbedeckung, Schlaf¬
deckel,' 2. Wertpapiere und Dokumente, zum Beispiel : Feuer¬
versicherungspolicen, Lebensversicherungspolicen , Zeugnisse und
wichtige Familienpapiere wie Heiratsurkunden und Ariernach¬
weise; 3. das Bargeld , die Lebensmittelmarken und Kleider¬
karten : 4. Wertgegenstände (Schmuck und dergleichen) : 5. einiges
Eßgeschirr und Eßbesteck; 6. ein Verzeichnis »Mein Hab und
Gut " ; 7. die Volksgasmaske : 8. Getränke und Mundvorrat.
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Württemberg
Die Massen-^ ruft Freiwillige

nsg Wieder stellt die Waffen - die  sich erneut an der Ost¬
front auszeichnen konnte und auch im Westen zu dem ehernen
Cchutzwall gegen jeden Eindringling gehörte, Freiwillige im
Alter non 17 bis 45 Jahren , mit und ohne Dienstzeitverpflich¬
tung ein. Der Dienst in der Waffen -^ , darunter auch in der
Leibstanoarte ^ „Adolf Hitler ", ist Wehrdienst . Die vollmotori-
sterten Divisionen umfassen folgende Truppengattungen : In¬
fanterie , Kavallerie , Artillerie , Panzer , Panzerjäger , Pioniere,
Kradschützen, Flak, Gebirgs -Nachrichten, Sanitätstruppen usw.

Nach einer Entscheidung des Führers must jeder Freiwillige
der Waffen -^ seiner Arbeitsdienstpslicht , die in diesem Falle
auf ein Vierteljahr festgesetzt ist, vor Einberufung zur Truppe
genügen. Wie das ^ -Hauptamt , Ergänzungsamt der Waffen -^ ,
im Einvernehmen mit dem Reichsarbeitsdienst mitteilt , besteht
auch die Möglichkeit, Bewerber bereits mit 16Z4 Jahren dem
Reichsarbeitsdienst als „Vorzeitigdienende " zuzuführen , so dah
die Einberufung zur Waffen -^ nach Ableistung einer halbjäh¬
rigen Reichsarbeit 'sdienstpflicht mit 17 Jahren erfolgen kann.

In Kürze finden laufend Annahmeuntersuchungen statt . Ein
ausführliches Merkblatt mit den Einstellungsbedingungen ist
anzusordern bei allen Dienststellen der Allgemeinen der
Polizei , der Gendarmerie und insbesondere bei der Ergänzungs¬
stelle Südwest (V) der Waffen -^ in Stuttgart -O, Eerokstraße 7,
die schriftliche Meldungen entgegennimmt und jede Auskunft
erteilt . -

nsg Stuttgart . (Schwaben mädel im Warthegau .)
Der achte Transport mit 60 Schwabenmädel verliest am Diens¬
tag abend die Eauhauptstadt . Die Mädel , die aus dem ganzen
Gebiet Württemberg ausgesucht sind, leisten im Warthegau in
mehrwöchigem Einsatz, für den sie meistens ihren eigenen Ur¬
laub zur Verfügung gestellt haben , verantwortungsvollen Dienst
und stehen den Siedlern und ihren Hausfrauen , sowie auch den
Schulhelserchnen bei. Ein wichtiger Teileinsatz ist die Aufbau¬
arbeit an den dortigen HJ .-Einheiten , welche diese Fiihrerinnen
nach nationalsozialistischen Grundsätzen ausrichten und erziehen
werden.

Stuttgart . (Unfälle .) Am 25. August früh verunglückte ein
mit Milch beladener Lastkraftwagen infolge vermutlichen Ver¬
sagens der Bremsen beim Abwärtssahren in der Neuen Wein-
stcige durch Auffahren auf eine Mauer . Der Führer des Wagens
und drei Mitfahrer erhielten Verletzungen und wurden zur Be¬
handlung in ein Krankenhaus verbracht . Kurz nach dem Ver¬
kehrsunfall fuhr ein auf der Neuen Weinsteige abwärts fahren¬
des Dreirad -Kraftfahrzeug auf den oben angeführten Lastkraft¬
wagen, welcher nicht beleuchtet war , hinten auf . Der Lastkraft¬
wagen wurde sehr erheblich beschädigt, etwa 1000 Liter Milch
wurden vernichtet.

Stuttgart . (Slowakische Trachten .) Seit einigen Tagen
ist in der Ausstellung „Die Slowakei " im Höhenpark Killesüerg
eine neue slowakische Trachtengruppe zu sehen, die nicht nur
Trachten aus Weinern zeigt, sondern auch andere Gebiete der
gerade auf dem Gebiet des Trachtenwesens so reichhaltigen Slo¬
wakei vertritt . Gleichzeitig ist eine zwölfköpfige slowakische
Musikkapelle aus Altsohl cingetroffen.

Heilbronn . (Diamantene Hochzeit)  Das Fest der
diamantenen Hochzeit feierten Rentner Karl Roth und Frau
Berta , geb. Knobloch, in Heilbronn -Neckargartach.

Heilbronn . (A u s ste l l u n g s b e su ch.) Vergangenen Sonn¬
tag besuchten über 2800 Volksgenossen die Ausstellung „Kunst
der Front 1912". Die vielseitige Schau weist damit in der ersten
Woche über 9500 Besucher auf.

Heilbronn . (Tödlicher Unfall .) Als zwei Männer auf
einem Handwagen zwei eiserne Türen fuhren , kam die Ladung
ins Rutschen. Ein 56 Jahre alter Bauarbeiter , der die Türen
festhalten wollte, wurde unter ihnen begraben und so schwer
verletzt, dast er nun im Krankenhaus starb.

Neuenstadt a. K., Kr/Heilbronn . (Kriegsgefangene
f e st g e h a l t e n.) Als Kreisleiter Siller (Saulgau , früher in
Neckarsulm) seiner Heimat einen Besuch abstattete , gewahrte er
im Neuenstadter Wald fünf Kriegsgefangene , die aus ihrem
Lager ausgcbrochen waren . Er machte sie dingfest und vereitelte
auch einen erneuten Fluchtversuch der Franzosen.

nsg Nürtingen . (Zwei mutige Hitlerjungen .) Die
Jugendgenossen Reinhold Knapp und Paul Zaiser der Gefolg¬
schaft 21/436 Frickenhausen, Bann Nürtingen , haben zwei ge¬
flüchtete russische Kriegsgefangene festgenommen und der Polizei
übermittelt . Für ihr mutiges und unerschrockenes Verhalten
sprach ihnen Obergebietsführer Sundermann seine Anerken¬
nung aus.

Rottenburg . (Von Wespenschwarm überfallen .)
Als ein Landwirt mit seinem Gespann über einen Stoppcl-
acker fuhr, trat das Pferd mit einem Huf in ein Wespennest.
Die aufgescheuchten Wespen griffen darauf ein in der Nähe
stehendes vier Jahre altes Kind an und richteten es übel zu.

Oberfischach, Kr . Hall . (Eiserne Hochzeit .) Am 26. August
feierten die Eheleute Friedrich Walther und Marie , geb. Kern,
das seltene Fest der Eisernen Hochzeit.

Baustetten , Kr . Biberach. (Tot aufgefunden .) Ein
57 Jahre alter Mann , der in letzter Zeit an Schwermut litt,
wurde erhängt in einem Gartenhaus aufgefunden.

Friedrichshasey . (Kind verunglückt .) An einer Strasten-
kreuzung stiest eine Frau , die auf dem Gepäckständer ihres Fahr¬
rades ein 6 Jahre altes Mädchen sitzen hatte , mit einem un-
beladenen Lastwagen zusammen. Beim Aufprall wurde das Kind
unter den Lastwagen geschlendert und überfahren . Es verschied
wenige Minuten nach dem Unfall , während die Frau mit leich¬
teren Verletzungen davonkam.

Bühl . (Aus dem Zug gefallen .) Der 80jährige Bahn-
schasfner i. R . Basilius Schaufler ist auf der Fahrt zu seinem
in Konstanz lebenden Sohne aus noch ungeklärter Ursache bei
der Station Achern aus dem fahrenden Zug gestürzt und war
sofort tot . Der Unfall geschah in der Nacht zum Samstag.

Wertheim a. M. (Bruder und Schwe st er schwer ver-
Unglück  t .) Im nahen Steinfurt verunglückten an zwei Tagen
nacheinander die beiden Kinder eines Landwirts schwer. Der
17jährige Sohn fuhr auf der Straße mit seinem Fahrrad gegen
einen Lastkraftwagen , wurde mitgeschleifr und erlitt einen
schweren Schädclbruch, so daß er in bedenklichem Zustand einem
Krankenhaus zugeführt werden mußte. Tags darauf verletzte sich

Oeutschlanä nützen — Ernte schützen!

Sie 18jährige Tochter beim Heuaufladen mit der Heugabel so
.chwer am Knie , daß sie ebenfalls in ein Krankenhaus gebrachtwerden mutzte. " """

Eberbach. (Tod im Steinbruch .) Frau Mehrlein, deren
.Mann rm Felde steht, unternahm am Sonntag einen Spazier,
gang, von dem sie nicht zurückkehrte. Auf de? Suche nach der
Vermißten fand man am Montag vormittag die Leiche im
bekannt Lerbach. Der Hergang des Unglücks ist un-

Kandel und SeeLeve
Deutsches Postabkommen mit Bulgarien . Am 1. September

1942 tritt ein deutsch-bulgarisches Postabkommen in Kraft , das
für alle Arten von Briefsendungen (Briefe , Postkarten , Ee-
schäftspapiere, Drucksachen, Warenproben und Mischsendungen)
— Päckchen sind im Dienst mit Bulgarien nicht zugelassen —
wesentliche Gebührenermäßigungen vorsieht. Es gelten dann für
derartige Sendungen nach Bulgarien im allgemeinen die deut¬
schen Jnlandsgebllhren . Ein Brief nach Bulgarien kostet mithin
künftig : bis 20 Gramm 12 Rpf ., bis 250 Gramm 24 Rpf ., bis
500 Gramm 40 Rpf ., bis 1000 Gramm 60 Rpf ., eine Postkarte
6 Rpf ., mit Antwortkarte 12 Rpf . usw.

Rerchsbankausweis vom 22. August. Nach dem Ausweis der
Deutschen Reichsbank vom 22. August 1942 hat sich die Anlage
der Bank in Wechseln und Schecks, Lombards und Wertpapieren
weiter auf 22 833 Millionen Reichsmark ermäßigt . Der Deckungs¬
bestand an Gold und Devisen betrügt 77 Millionen Reichsmark.
Die Bestände der Reichsbank an Rentenbankscheinen haben sich
auf 296 Millionen RM . diejenigen an Scheidemünzen auf
177 Millionen RM . erhöht . Die sonstigen Aktiven haben sich
auf 1359 Millionen RM . vermindert . Der Umlauf an Reichs¬
banknoten hat sich weiter auf 20 700 Mill . RM . verringert . Die
fremden Gelder werden mit 2578 Mill . RM . ausgewiesen.

Stuttgart . (Börse .) "Der Einheitsmarkt lag mit einer Aus¬
nahme schwächer. Daimler bröckelten nochmals etwas ab auf
198,5 (199) ; Zement Heidelberg notierten 163 (164), Junghans
156 (156,5), Südd . Zucker 203 (204) , Ver . Filzfabriken 134,5
z134), Deutsche Bank 150 (151) . Dresdner Bank 147 (147,5).

Die Ecbr . Rauch AG , Heilbron » (Papierfabrik ) erzielte im
Geschäftsjahr 1941 (31. Dezember) einen Reingewinn von 30 606
(10 303) RM ., der durch den Vortrag von 13 777 (35 474) RM.
auf 44 383 (45 777) RM . anwächst. Daraus werden wieder 4 Pro¬
zent Dividende auf das unveränderte AK. von 800 000 RM.
ausgeschüttet.

Die Süddeutsche Elashandcls -AG., Stuttgart -Feucrbach, er¬
zielte im Geschäftsjahr 1941 einen Reingewinn von 44 014
(46 286) RM ., der sich um den Vortrag vom Vorjahr auf ins¬
gesamt 180 899 (136 884) RM . erhöht . Im Vorjahr ist keine Divi¬
dende zur Verteilung gekommen.

Glas nur für kriegswichtige Zwecke. Seit dem 1. August wer¬
den von den Obermeistern der Elaserinnungen an die Glaser
und die glasverbrauchenden Tischler und Maler Bezugscheine
und Dringlichkeitsbescheinigungen zum Bezug von Glas aus-
gegebrn . Diese Elasverarbeiter dürfen das Glas nur für kricgs-
und lebenswichtige Zwecke verwenden . Für Bildereinrahmungen,
Tischplatten , Staubdccken, Vordächer und andere nicht lebens¬
wichtige Zwecke darf Flachglas nicht mehr verwendet werden?
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Weit ist der Weg zum Glück
Doman aus den Bergen von Dans Ernst

Urtzetzei-Iiechltlchuy: lleullcher lloman-verlag«erm. k. llnoenlchi, i!,a Lächle(LüLH»,»1
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Als er gegen Abend ausspannt und in den Hof fährt,
steht feine Schwester unter der Stalltüre und sagt:

„Du, Sepp, da war ein Weibsbild heut da und hat nach
dir g'fragt."

„Ich Habs schon troffen."
„Was war denn dös für eine?"
„Hast sie net kennt?"
„Do Hab ich meiner Lebtag noch net g'sehn."
„Ich schon oft."
Sepp führt die Pferde in den Stall, legt ihnen das Ge¬

schirr ab und wirft ihnen Futter vor, und tut jo, als merke
er gar nicht, wie neugierig Veronika um ihn herumschleicht.

„Was hat sie denn wolln?" fragt Veronika nach einer
Weile.

„No ja, g'redt Ham mir halt, net wahr. Dös mußt doch
du net wissen. Ich kümmre mich ja um dich auch net."

„Jessas, bist du ein Hackblock", schimpft sie und gehl
brummend hinüber ins Haus.

Nach dem Nachtessen zieht Sepp seine Feiertagsjoppe
an, setzt den Hut auf und nimmt die schöne Grandlpfeife vom
Nagel. Bevor er die Stube verläßt, schafft er den Knechten
noch die Arbeit für den andern Morgen, und geht dann in
die Küche, wo Veronika mit der Mutter das Geschirr abspielt.

Umständlich nimmt er einen Holzspan, öffnet die Ofen¬
türe und zündet sich seine Pfeife an. Dann schnauft er ein
paarmal heftig durch die Nasenlöcher und meint:

„Was ich sagen will: zum Pfarrer geh ich heut noch
nunter."

Die Schwester kichert, und die Mutter schaut ihn miß¬
trauisch von der Seite an. Sie denkt, daß es wieder einer
feiner üblen Witze sei. Nein, der Sepp ist diesmal nicht auf¬
gelegt zum Scherzen. Sein Gesicht ist streng, sieht beinahe
feierlich aus.

„Da brauchst du gar net lach'n", wendet er sich an Vero¬
nika. „Es ist schon wahr. Zum Pfarrer geh ich und bestell
das Aufgebot, weil ich 's Heiraten im Sinn Hab."

Veronika fährt mit dem Gesicht herum.
„Eppa gar dös langhaxete Trumm, wo heut nachmittag

da war?"
„Du, tu dich fei net gar so leicht reden", verteidigt sich

Sepp. „Und daß d' es weißt, von der Seffi kannst du was
lernen."

„So, so. Seffi heißt s'", zwitschert Veronika boshaft
„Da bin ich neugierig, was dös werd."

„Dös braucht dich gar nix zu bekümmern", antwortet
Sepp. „Wenn es dir net paßt, brauchst ja bloß gehn." Und
zur Mutter gewendet: „Morgen fahr ich eine in d' Stadt.
Möcht wissen, was der Vater sagt. Meinst, daß er mir
übergibt?"

Die Mutter, die nun doch merkt, daß ihm ernst ist. be¬
stätigt ihm, daß er sich darüber keine Gedanken zu machen
brauche. Der Vater habe bei früheren Gelegenheiten schon
öfters davon gesprochen, daß er nicht geneigt wäre, in den
Austrag zu gehen, falls er, der Sepp, einmal eine tüchtige
Bäuerin auf den Hof brächte. Aber warum es denn so
pressiere? Ob er denn nicht warten wolle, bis der Vater
wieder rauskäme.

„Na, dös dauert mir zu lang. Wenn ich schon Heirat
dann lieber gleich, sonst reut's mich wieder."

Damit geht er hinaus und zieht die Türe hinter sich zu.
Eine Weile ist es ganz still zwischen den beiden Frauen. Bis
Veronika boshaft sagt:

„Er wird schon wissen, warum 's so pressiert."
„Warum gisst dich denn du da so?" fragt die Bäuerin

ein wenig zornig. „Sei doch froh, wenn er Heirat und wenn
er eine tüchtige Frau kriegt, die einen richtigen Mann aus
ihm macht. Jede möcht ja gar net reinheiraten zu uns. Also
sei still und ichick dich drein. Ich bin ja auch keine mehr von
die Jüngsten, und es tut mir ganz gut, wenn mir d' Arbeit
im Haushalt ebba abnimmt."

„Meinst denn, daß aus dem Sepp noch ein richtiges

Mannsbild wird? Ich glaubs net. Da is der schon zu ab¬
gefeimt."

„Und ich glaubs net, ich glaubs net", verteidigt ihn die
Mutter. „Er war einmal jo ein liebes Kind, und als Bub
hat er mir auch viel Freud g'macht. Er is erst die letzten
Jahr so wild worden. Und drum glaub ichs net, daß er net
wieder zurückg'führt werden könnt zum Gutsein. Verstehn
muß es halt eine."

Veronika hat noch allerhand einzuwenden und wird erst
anderen Sinnes, als Sepp sie am Sonntagnachmittag mit-
nimmt auf den Stöcklmeierhofund sie näher mit der Seffi
bekannt wird.

*

Am Sonntag also, nach dem Hochamt, verkündet der
Pfarrer zum Erstaunen der ganzen Gemeinde, daß der
Bauernsohn Josef Hochreiter von hier mit der Iosepha Angerer
vom Stöcklmeierhof, Gemeinde Bruck, die Ehe einzugehen
gedenke.

Ja . das ist wirklich eine Überraschung, und die Weiber
in den Kirchenstühlen heben ein verstohlenes Wispern an.

Nur eine rührt sich nicht. Eine hat diese Ankündigung
getroffen wie ein Schlag. Kein Tropfen Blut ist mehr iw
ihrem Gesicht und krampfhaft muß sie sich an dem Betstuhl
halten, um nicht zurückzusinken vor Schwäche auf die Bank..

Es ist die Magdalena Enzinger, die Tochter des-
Schmiedes. Nach der Kirche sieht sie den Hochreiter-Sepp
unter den anderen Burschen neben der Friedhofmauer stehen.
Wie hätte sie ihn auch nicht sehen können. Er überragt sie
ja alle fast um Haupteslänge. Er jedoch achtet nicht aus sie,
obwohl sie ganz nahe an ihm vorbeigeht.

Das Mädchen weiß nicht recht, wie sie heimkommt. Ihr
ist zumute, als drehe sich die ganze Welt um sie. Der Kirch¬
turm steht auf dem Kopf und die Menschen huschen an ihr
vorbei wie Fledermäuse. Daheim angekommen, steht sie dann
ratlos und von einem inneren Frösteln >. chüttelt in der
Küche und vergißt darauf, daß es bald Mittag ist und das
Essen auf dem Tisch stehen soll.

(Fortsetzung folgst

wildberg, 26. Aug. 1942
Allen Verwandten und Bekannten

die traurige Mitteilung, daß unsere liebe,
treubesorgte Mutter, Schwester, Schwä¬
gerin und Tante

Katharina Braun
geb. Swinner

Mühlenbesitzers Witwe
heute früh im Alter von 74 Jahren
unerwartet schnell sanft entschlafen ist.

In tiefem Leid
Wilhelm Braun
Anna Braun
nebst Anverwandten.

Beerdigung Freitag , 28. Aug. 1942, 13 Uhr.
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üur Donnerstag unck Dreitag 7.30

Wocksosebsu
pür ckugenckl. Donnerstag 16 UbrTrauerkarlen fertigt6 . N) . Saiser

Anzeigen
in dem

.Gesellschafter'
Hoden immer
besten Ersolg!

pkronckork, 26. ^ ug. 1942
vsnInssgiiiiN , pür ckie vielen beweise

herrlicher Anteilnahme , ckie vir anläölich
ckes llelckentockes unseres lieben Lohnes unck
Druckers vttr . pritr ürokmsaa erfahren ckurk-
ien, vor allem für ckie trostreichen ZVorte
ckes tt . Pfarrers pomberg , cken erbebencken
Oesang ckes Ickeckerkranres unck allen, ckie am
Irauerxottssckienst teilgenommen baben,
ckanken vir herrlich.

psmilie prieclrick ürokmaoa.

bleibt vom 1. September
bis einschl. 30. September
geschloffen
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Wir suchen noch einige

die Interesse und Freude
daran haben, sich zu tüch¬
tigenu. treuen Arbeiterinnen
und Helferinnen für inter¬
essante Montagearbeiten der
Hochfrequenz heranbilden zu
lassen.

kLVKVLV. LstMälkbsil
8 » gttia/ >Vürtt.

gebrauchte

8ellkeldms8edlllea
aller Systeme ru kauten gesucht.

brich Schümm, chem. Dadrilc
Stattxart -VV, peinsburgstr . 96.

Suche für meinen Sohn aus
1. Oktober

kaufmännischeLehrfielle
am liebsten in Nagold od.
Umgebung. Kenntnisse im
Maschinenschreiben«.Kurz¬
schrift vorhanden.

Näh. durch die Gesch.St. d.Bl.
Wer hat kl. schwarzes Kätzchen

ausgenommen? Entlaufen letzte
Woche Calwerstr. Mitteilung ,geg.
Belohnung an die Geschäftsstelle.

Suche1—2 sonnige, heizbare

MllW«
für Dauermieter.

Näheresd. Frau Groschopf,
Weingartenstr. 15.
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